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Gründe, weshalb das Luxemburger 
Schulsystem trotz anhaltender 
Probleme nicht grundlegend 
hinterfragt wird, gibt es viele. Das 
wurde am Mittwoch erneut im 
Rahmen einer Chamberdebatte 
deutlich.

„Wësst Der, ech hunn d’Chance 
an den nächste Wochen e puer hon-
nert Premièresdiplomer oder aner 
Ofschlossdiplomer kënnen iwwer- 
reechen ze goen. An dat ass de Be-
leeg dofir, dass fir vill Schülerinnen a 
Schüler eise Schoulsystem nach ëm-
mer gutt fonctionnéiert.“ Das war na-
türlich nicht alles, was Bildungsminis-
ter Claude Meisch (DP) am Mittwoch 
im Chamberplenum sagte; das Zitat 
bringt seine Ansicht jedoch gut auf 
den Punkt. Die von der linken Abge-
ordneten Myriam Cecchetti angefragte 
Debatte zu schulischen Ungleichhei-
ten hätte eine Grundsatzdiskussion 
werden können. An einer solchen ist 
abgesehen von Déi Lénk aber offen-
sichtlich keine Partei interessiert. „Ir-
gendwéi rullt et, och wann et net gutt 
rullt“, umschrieb Cecchetti das Mot-
to der Regierungsparteien in puncto 
Schule. Es sei an der Zeit, mit dieser 
Mentalität zu brechen.

Das Hauptproblem des Luxembur-
ger Schulsystems ist hinlänglich be-
kannt: Es reproduziert und verstärkt 
soziale Ungleichheiten. Dazu tragen 
vor allem die unzureichende Berück-
sichtigung von Risikoschüler*innen, 
die Hierarchisierung einzelner Schul-
typen und die mangelhafte Koordina-
tion von formaler und non-formaler 
Bildung bei. Diejenigen, die die Se-
kundarstufe erfolgreich mit einem 
Abschlussdiplom beenden, als Mess-
wert für die Qualität unseres Schul-
systems heranzuziehen, wird wohl 
kaum dazu beitragen, diese Probleme 
zu beheben. 

Es sei sinnlos, so Meisch, das, 
was gut für einige Schüler*innen 
funktioniere, zu verändern. Wie aber 
unterscheiden, ob etwas gut funk-
tioniert oder lediglich kein Hinder-
nis darstellt? Wie bewerten, ob ein 
Schulsystem optimal strukturiert ist? 
Fragen wie diese stehen bei Diskus-
sionen rund um die Luxemburger 
Bildungslandschaft stets im Raum, 
gezielt diskutiert, geschweige denn 
beantwortet, werden sie jedoch nicht. 

Die Ursache dafür ist klar: Die 
meisten im Parlament vertretenen 
Parteien erkennen die Probleme der 
Luxemburger Schule nicht als struktu-

relle an. Von einer notwendigen Ver-
stärkung der Elternarbeit war immer 
wieder die Rede. Wenn Eltern jedoch 
keine der Landessprachen verstehen, 
nicht über die finanziellen Mittel ver-
fügen, um ihren Kindern ein Studium 
zu ermöglichen, oder aus unterschied-
lichsten Gründen schlicht nicht in der 
Lage sind, sich in die Schulbildung ih-
rer Kinder zu investieren, dann ändert 
daran auch Elternarbeit nichts. Wenn 
Meisch sagt, „All Mamm an all Papp 
muss seng Verantwortung iwwerhue-
len“, dann überträgt er, getreu seiner 
neoliberalen Weltsicht, die Lösung 
eines strukturellen Problems auf eine 
individuelle Ebene.

Wie unterscheiden, ob 
etwas gut funktioniert 
oder lediglich kein 
Hindernis darstellt?

Die Debatte macht jedenfalls we-
nig Hoffnung darauf, dass sich in 
den nächsten Jahren etwas daran 
ändern könnte. „Mir brauche keng 
Revolutioun, mee eng permanent Evo-
lutioun“, so noch Meisch während 
seiner Intervention. Kleine Nachbes-
serungen also, kein grundlegendes 
Überdenken dessen, was wir in Lu-
xemburg „Schule“ nennen. Wieso 
an diesem Ansatz festgehalten wird, 
ist wenig nachvollziehbar. Seit Jah-
ren zeigt Studie um Studie flagrante 
Bildungsunterschiede zwischen den 
Schüler*innen auf. Wenn Meischs 
Ansatz funktionieren würde, müsste 
sich dies nicht mittlerweile geändert 
haben? 

Worin Meisch recht hatte: Um die 
Bildungsungleichheiten zu beheben, 
müssten auch die sozio-ökonomi-
schen Unterschiede zwischen den 
Haushalten behoben werden. Das 
Bildungsministerium kann die be-
stehenden Probleme innerhalb des 
Schulsystems also nur unzureichend 
bekämpfen, wenn nicht auch andere 
Ministerien und Akteure sich der Sa-
che annehmen. Konkrete Vorschläge 
für einen interdisziplinären Ansatz 
gab es während der Parlamentsdebat-
te allerdings nicht.

Luxemburger Schulsystem

„Irgendwéi rullt et“
Tessie Jakobs
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